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MARKUS GLÜCK
über die diesjährige 37.

Ybbsiade.

Frischer
Wind tut gut

Mit am Ende – nach allen
Absagen – mehr als
11.000 verkauften Ti-
ckets reiht sich die dies-
jährige Ybbsiade trotz al-
ler Widrigkeiten in die
Riege der erfolgreichsten
Auflagen in der Ybbsia-
de-Geschichte ein. Im
zweiten Jahr als Inten-
dantin hat Eva Zemanek
– erneut – geliefert. Zwar
galt Zemanek seit Jahren
als das „Hirn der Ybbsia-
de“, mit ihrer Ernennung
zur Intendantin schlug
das Kabarettfestival aber
endgültig einen neuen
Weg ein.

Ein Weg, der einem
Festival mit fast vier Jahr-
zehnten auf dem Buckel
guttut. Weg vom Ein-
heitsbrei derselben Ka-
barettisten, hin zu neuen
Formaten wie Podcast-
Erlebnissen, aber auch
als Bühne für die Stars
auf Instagram und Tik-
Tok. Beim Publikum
selbst hat man es gese-
hen – der Altersschnitt
hat sich drastisch ge-
senkt – für die Zukunft
ein wichtiger Faktor.

Schade bleibt nur,
dass die Events für Kin-
der noch nicht die Beach-
tung finden, die sie ver-
dienen. Doch daran kann
in den nächsten Jahren
noch gearbeitet werden.

m.glueck@noen.at

BEZIRK SCHEIBBS, BEZIRK MELK
Eine ungewöhnlich frühe und
ausgeprägte Frühjahrstrocken-
heit stellt die Landwirtschaft in
den Bezirken Scheibbs und Melk
vor große Herausforderungen.
„Im Winter war es zwar kühl
und wir hatten eine gewisse Zeit
eine Schneedecke, jedoch die
Summe an Niederschlägen oder
Schnee war unterdurchschnitt-
lich. Das heißt, die Speicherka-
pazität des Bodens war nicht
ganz aufgefüllt“, heißt es aus
den Bezirksbauernkammern
Scheibbs und Melk.

Reserven an Bodenfeuchte
hinterlassen, seit März blieben
flächendeckende Niederschläge
weitgehend aus. Das bisherige
Jahresniederschlagsdefizit liegt
bei rund 40 Prozent.

Besonders angespannt ist
die Lage im Grünland und im
Feldfutterbau. Zunehmend ge-
raten aber auch Sommerkultu-
ren wie Mais, Zuckerrüben oder
Sommergetreide unter Druck,
da die Trockenheit die Keimung
erschwert. Zusätzlich bremsen
niedrige Nachttemperaturen
und regionaler Bodenfrost das
Pflanzenwachstum. „Nasser
April verspricht der Früchte viel‘

Trockenheit
setzt Landwirte
unter Druck
Die anhaltende Trockenheit macht den
Landwirten zu schaffen. Böden trocknen
aus, Kulturen geraten unter Stress – und
ein Landregen ist weiter nicht in Sicht.

– diese alte Bauernregel trifft in
den vergangenen Jahren immer
seltener zu“, stellt Franz Rafet-
zeder, Bezirksbauernkammer-
obmann von Scheibbs, fest. Der
Landwirt verfolgt die Wetter-
entwicklung aufmerksam und
blickt angesichts der anhalten-
den Trockenheit mit Sorge auf
die kommende Ernte.

Auf seinen Wintergersten-
feldern ist zwar bereits Grün zu
sehen, die Bestände entwickeln
sich jedoch deutlich schwächer
als im Vorjahr. „Die Halme
wachsen lange nicht so dicht
und sind um rund ein Drittel
kürzer als im Vorjahr“, berichtet
Rafetzeder. Vor allem die kalten,
teils frostigen Nächte und der
anhaltende Wind setzen den
Pflanzen zu.

„Der Wind trägt den Tau
weg, der um diese Jahreszeit
eigentlich noch an den Pflanzen
haften sollte“, erklärt er. Da-
durch trocknen Böden und Be-
stände zusätzlich aus. Was es
nun brauche, sei ein gleichmä-
ßiger, flächendeckender Land-
regen. „Starkregen kann der
ausgetrocknete Boden kaum
aufnehmen“, warnt Rafetzeder.

FPÖ-Landeskammerrat

Manfred Mitmasser aus Mar-
bach plädiert dafür, Stillle-
gungsflächen und Brachen zur
sofortigen Futternutzung frei-
zugeben. „Die Trockenheit ist
katastrophal. Der erste Schnitt
ist nur ein Drittel von einem
normalen Jahr. Diese Maßnah-
me kostet dem Staat nichts und
noch ist es wertvolles Futter für
Tiere“, meint Mitmasser.

Erste Ertragseinbußen
sind bereits absehbar
„Für eine genaue Ertragsbilanz
sei es zwar noch zu früh, den-
noch seien bereits deutliche
Warnsignale erkennbar“, der
Melker Kammerobmann Johan-
nes Zuser. Das Grünland wächst
langsamer, der erste Schnitt
dürfte vielerorts geringer aus-
fallen. Im Grünland werden Er-
tragseinbußen von bis zu 25
Prozent bei der ersten Nutzung
befürchtet, zudem bleiben die
Aufwüchse kürzer.

„Der große Unterschied zu
früheren Trockenjahren wie
2018 oder 2022 liegt im Zeit-
punkt“, erklärt Zaser, „Heuer
setzt der Trockenstress bereits
vor dem ersten Schnitt und da-
mit vor der Hauptwachstums-
phase ein. Das ist besonders kri-
tisch, weil die erste Nutzung im
Grünland den Hauptteil der Fut-
terernte darstellt.“

Beim Wintergetreide zeigt
sich bislang überwiegend eine
noch zufriedenstellende Ent-
wicklung. Ausgenommen sind
jedoch seichtgründige Standor-
te wie Schotterboden. Dort war
die Bestockung – also die Aus-
bildung ährentragender Halme
– nicht ausreichend möglich,
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weshalb bereits Mindererträge
erwartet werden. Besonders an-
gespannt ist die Situation bei
den Futtermitteln. „Die Grün-
futterbasis ist nicht gegeben“,
sagt Rafetzeder. Erste Betriebe
denken bereits darüber nach,
Futter zuzukaufen. Das hat
wirtschaftliche Folgen: Sinkt
der Eigenversorgungsgrad, stei-
gen die Kosten für Futterzukäu-
fe. Wo Bewässerung möglich ist,
erhöhen sich zusätzlich Wasser-
und Energiekosten. Gleichzeitig
können diese Mehrkosten nur
selten über höhere Produktprei-
se abgefedert werden.

Nach Einschätzung der
Landwirtschaftskammer wer-
den künftig mehrere Anpassun-
gen notwendig sein. Dazu zäh-
len trockenheitsresistente Sor-
ten und Kulturen, auch wenn
diese derzeit teilweise noch
qualitative Nachteile aufweisen.
Ebenso wichtig sind Humusauf-
bau und eine bodenschonende
Bewirtschaftung, um die Was-
serspeicherfähigkeit der Böden
zu verbessern.

Ergänzend gewinnen neue
Technologien an Bedeutung, et-
wa die inzwischen in mehreren
Bezirken flächendeckend ange-

botene Flüssigdüngung. In der
Betriebsführung braucht es zu-
dem mehr Flexibilität bei Fütte-
rung und Futterlagerung. Ein
aktives Risikomanagement, et-
wa durch Versicherungen oder
finanzielle Reserven, wird eben-
falls wichtiger. „Die Klimadaten
zeigen klar, dass Trockenpha-
sen häufiger und länger wer-
den“, betont Zaser. Entschei-
dend sei daher nicht mehr, ob
wieder ein Trockenjahr komme,
sondern wann – und wie gut die
Betriebe darauf vorbereitet sei-
en. Für eine positive Entwick-
lung in den kommenden Wo-
chen wäre ergiebiger, flächen-
deckender Regen im Mai
notwendig, möglichst ohne
Starkniederschläge. Auch ein
eher feuchter Sommer mit aus-
reichenden Erntefenstern für
das Getreide wäre wünschens-
wert. „Wenn die Bestände jetzt
Wasser bekommen und die
Temperaturen moderat bleiben,
kann sich vieles noch stabilisie-
ren“, hoffen die Experten.

Ein Blick auf die Wetter-
prognosen dämpft diese Hoff-
nung jedoch: Ein mehrtägiger
Landregen ist derzeit nicht in
Sicht.

 Die Felder sind derzeit viel zu trocken. Fotos: Claudia Christ
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BEZIRK MELK Laut einer aktuel-
len Greenpeace-Analyse sind
70 Prozent der Grundwasser-
stände zu niedrig. In Niederös-
terreich zeigen aktuell zwei
Grundwassermessstellen einen
sehr niedrigen Wasserstand.
Einer davon liegt in der Markt-
gemeinde Pöggstall. Dieser liegt
auf dem niedrigsten Ende April
je gemessenen Niveau.

Um die Wasserversorgung
sicherzustellen, warnt die
Marktgemeinde davor, außeror-
dentlichen Wasserverbrauch,
etwa durch das Befüllen von
Pools, zu tätigen. Auch in allen
anderen Bereichen des Haus-
halts, des Gartens sowie bei Be-
trieben ruft die Gemeinde mitt-
lerweile zu einer möglichst
sparsamen Wasserverwendung
auf. „Um die Wasserversorgung
aufrechterhalten zu können,
sind wir auf die Einhaltung der
Auflagen und die Unterstützung
der Bürger angewiesen“, teilt die
Gemeinde mit.

In Leiben untersagte die Ge-
meinde über das verlängerte
Wochenende das Autowaschen
oder das Befüllen von
Schwimmbecken. „Aufgrund
der Trockenheit und der Tatsa-
che, dass viele Pools befüllt wer-
den, kommt es aktuell zu einer
Wasserknappheit“, betont SPÖ-
Bürgermeisterin Gerlinde
Schwarz. Noch zu Wochenbe-
ginn ersuchte die Gemeinde,
mit dem Wasser bewusst umzu-

Wassersparen
in Gemeinden
Durch anhaltende Trockenheit fallen die
Pegelstände der Wasserspeicher deutlich.

gehen. In Hofamt Priel führt
Ortschef Franz Jaschke seit vie-
len Jahren Niederschlagsauf-
zeichnungen. Im März fielen
dort nur zehn Millimeter Regen,
im April lediglich 17,9 Millime-
ter, wie Jaschke erzählt: „Deut-
lich weniger als im langjährigen
Durchschnitt. Das macht sich
vor allem auf den Südhängen in
der Landwirtschaft, aber auch
bei den Quellschüttungen be-
merkbar.“ Während die natürli-
chen Quellen im Gemeindege-
biet rund 50 Prozent weniger
Wasser führen, zeigt sich der
gemeindeeigene Tiefbrunnen
äußerst zuverlässig.

In Kilb liegt die Ergiebigkeit
der gemeindeeigenen Quellen
bei rund einem Drittel des nor-
malen Durchschnitts. Ob es zu
einer Wasserknappheit kommt,
kann derzeit noch nicht abge-
schätzt werden, da die Haupt-
versorgung über Brunnen im
Pielachtal erfolgt.
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 Auf das Befüllen der Schwimm-
bäder muss in einigen Gemeinden
aktuell verzichtet werden.
Foto: Shutterstock/Juarez

 Bezirksbauernkammer-Obmann Johannes Zuser: Für eine genaue Ertragsbi-
lanz ist es zwar noch zu früh, dennoch sind deutliche Warnsignale erkennbar.,
Foto:BBK

 Wintergerste unter der Lupe: Nur
ein Halm ist gut entwickelt, drei
weitere sind aufgrund der anhal-
tenden Trockenheit nur schwach
ausgeprägt.

BEZIRK MELK


